Diefe 
Montag 


Nro. 154. 


horner: 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Zeitung erscheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
8. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22½ Sgr. 


Sonnabend, 


den 4. Juli. 


Inſerat: > \ . 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


Zeitung. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874 


Ulrich. Sonnen⸗Aufg. 3 U. 41 M., Unterg. 8 U. 26 M. — Moyd⸗Aufg. 11 U. 17 M. Abds. Untergang bei Tage. 


Zur Fuldaer Viſchofs⸗Conferenz. 


Die geſtrige „Prov. ⸗Corr.“ 
nochmals auf die Fuldaer Biſchofs⸗Confcrenz 
zurück und bringt an ihrer Spitze unter dem 
Titel „Friedenswünſche folgenden Artikel: 

Die Deutſchen Biſchöfe ſollen bei ihrer 
jüngſten Berathung in Fulda, wie von dort be⸗ 
richtet wird, ernſte Friedensgedanken erwogen 
haben. So dringender Anſaß dazu vorhanden 
war, ſo kam die Nachricht doch gerade in dieſem 
Augenblicke überraſchend, weil die Anzeichen, 
welche unmittelbar vorhergegangen waren, beſon⸗ 
ders die Kundgebung der Verſammlung in Mai 
und die neueſten Aeußerungen bed MG der leiten⸗ 

2 4 nor * * 
« a he nicht hatten ſchließen 
laſſen. Pius IX. hatte in ſeiner Rede, die er 
am Jahrestage ſeiner Thronbeſteigung gehalten, 
mit ſtolzer Genugthuung darauf hingewieſen, 
daß die geſammte katholische Welt mehr als je 
ihre Blicke nur auf Rom gerichtet halte, und 
gleichzeitig hatte er die Biſchöfe um ihres bishe⸗ 
rigen Widerſtandes gegen die Zumuthungen 
ſtaatlicher Geſetzgebung willen hochgeprieſen und 
jeden Gedanken an eine Vermittelung ſchroff zu⸗ 
rückgewieſen. Die ultramontanen Blätter thaken 
das Ihrige, um der Hoffnung auf irgend einen 
Ausgleich der e ee 7 

0 8. Hau er Partet zuma 
Nag die Ach, daß in Fulda die „Mögliche 
keit einer Einſtellung des Kampfes gegen die 
Staatsgewalt! erwogen werden ſolle, mit der 
höhnenden Bemerkung zurück, an eine ſolche 
„Möglichkeit“ könne überhaupt nicht gedacht 
werden, ſo lange nicht die Urſachen des Streites, 
die neuen kirchlichen Geſetze, beſeitigt ſeien, da 
es dem biſchöflichen und prieſterlichen Gewiſſen 
unmöglich ſei, zu ihrer Ausführung beizutragen. 
Die Biſchöfe würden nur dann nachgeben, wenn 
ihr Gewiſſensſtandpunkt es zulaſſe. Daß die 
deutſchen Biſchöfe nicht gegen ihren Gewiſſens⸗ 


ſtund unt . mürben, haben \n_ber id 
Getrennt und verſtoßen. 
f Roman 

von 5 


Eduard Wagner. 


„ Gortjegung.) - 
Einige Minuten herrſchte tiefes Schweigen, 
welches Mrs. Farr endlich brach, indem ſie in 
gedämpftem Ton begann: 
„Laß mich beim Anfang beginnen, Dora. 
Ich kann mich nicht ſo recht frei und offen aus⸗ 
ſprechen gegen Dich, da Du wie eine Lady er⸗ 
ogen werden biſt. Ich bin nur eine Bäuerin 
— eine einfache, unwiſſende Bäuerin — und Du 
ſtehſt weit über mir, obwohl Du meine Tochter 
biſt Als ich in Deinem Alter war, war ich 
Kammermädchen bei der Frau eines berühmten 
Doctors in London, bei der ich bis zu meinem 
zwartzigſten Jahre blieb; dann heirathete ich Jack 
Farr, welcher ein Wirthshaus in rag hatte 
Eine Zeitlang ging es uns ganz gut, bis Jack 
zu trinken anfing. Da ich für tete, er möchte 
ein Trunkenbold werden, veranlaßte ich ihn, eine 
kleine Farm zu miethen von einem Manne, wel⸗ 
cher deren zwei genommen hatte und davon wie⸗ 
der eine los ſein wollte, weil es ihm zu viel war. 
Jack hielt ſich eine längere Zeit recht gut; aber 
nach und nach kam er wieder mit "feinen alten 
Kameraden zufammen und fiel damit auch wieder 
in ſeine frühere Gewohnheit zurück. Die Farm 
wurde vernachläſſigt und wir kamen immer mehr 
zurück, ſo daß der Vermiether drohte, uns aus⸗ 
zuſezen. In dieſer Zeit, wo Alles verkehrt ging, 
wurde mein erſtes Kind geboren.“ 

f Sie hielt inne und richtete ihren bittenden 
Blick auf Dora, deren große, leuchtende Augen 
ſich keinen Augenblick von dem Geſicht der Frau 
e 

„Als ich wieder geſund war“, fuhr Mrs. 
Farr nach einer Weile fort, „nahm 0 8 Kind 
in Pflege, in der Hoffnung, daß das Geld, welches 
ich dafür bekam uns aus der Noth helfen und 
Jack wieder aufrichten würde; denn der Vater des 
Kindes, ein reicher Lord — er war Geſandter 
irgendwo im Auslande — bezahlte gut. Er hielt 
viel von ſeiner kleinen Erbin, deren Mutter Mo⸗ 
nate > am Fieber daniederlag. Aber Jack war 
nicht mehr zu retten: er ſank tiefer und tiefer 


kommt 


auch diejenigen borsußgejeht, welche Hoffnungen Landesvertretun feſtgeſtellt worden ſind, bilden 


des Friedens immer von Neuem auch in jüngſter 
Zeit Raum gegeben hatten. Grade auf die 
Kraft des biſchöflichen Gewiſſens, auf die Ver⸗ 
antwortlichkeit des Hirtenamtes waren jene Hoff⸗ 
nungen gegründet, — ſie gingen beſtimmt und 
ausdrücklich davon aus, daß den Biſchöfen die 
Wiederherſtellung des Friedens nicht nur gewiſſen⸗ 
hafter Weiſe möglich, ſondern grade um des 
Gewiſſens halber immer dringender geboten ſei. 
Die Friedenserwartungen beruheten einerſeits auf 
der Meberzeuzung, daß die neuen Geſetze den 
Biſchöfen keinerlei 8 18 Eu, 
welche dem n ech zuwider feen. anderer⸗ 


Mi auf dem Vertrauen zu den Bilchöfen, daß 


ie es unter ſolchen Umſtänden als ihre Pflicht 
gegen die weltliche von Gott geſetzte Obrigkeit 
ebenſoſehr wie als Pflicht gegen ihre Gemeinden 
erachten würden, den verderblichen Widerſtand 

zen die Staatsgeſetze aufzugeben. Auf die 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue der Biſchoͤfe 
alſo war gerechnet, wenn man friedliche Enk⸗ 
ſchließungen in Folge der erneuten gemein 
ſamen Berathungen für möglich hielt; die Zwei⸗ 
fel an einem derartigen Ausgange dagegen be⸗ 
ruheten auf der Annahme, daß nicht die eigene 
ewiſſenhafte Erwägung der deutſchen Biſchöfe, 
enden das Gebot der leitenden römiſchen Macht⸗ 
olitik auch jetzt den Ausſchlag geben würde. 

enn nach dem f der Fuldaer Konferen⸗ 
en verlautet, daß die feierlichen Erwägungen zu 
überwiegender Geltung gelangt ſeien, ſo wird 
jeder beſonnene Freund der Kirche dieſe Botſchaſt, 
inſofern fie in den That ſachen n fin⸗ 
det, mit aufrichtiger Freude begrüßen. Aber die 
Friedensbotſchaft hat nur dann einen ernſten 
Sinn und eine thatſächliche Bedeutung, wenn 
die Friedensſtimmung der Biſchöfe auf denjeni⸗ 
gen Vorausſetzungen und Grundlagen beruht, 
auf welchen allein von Frieden die Rede ſein 
kann. Die Verfaſſungsbeſtimmungen und die 
darauf begründeten Gelee welche mit Zuſtim⸗ 
WU. bar Meichövertretung und der preußiſchen 


und endlich — es war an dem Tage, an dem 
Mylords Kind ſtarb — erhielten wir von dem 
Pächter, von welchem wir die Farm in Aftermiethe 
hatten, die gerichtliche Ausſetzung. Das, ſowie 
der Kummer um des Kindes Tod, brachte Jack 
ur Verzweiflung. Er muß betrunken geweſen 
fein, als er es that, aber er fälſchte den Namen 
des Pächters auf einem Wechſel von dreihundert 
Pfund. Er bekam das Geld, mehr als wir jemals 
auf einem Haufen geſehen hatten, und nun blieb 
uns nichts übrig, als die Flucht. Das Kind 
wurde ſchnell begraben und Jack und ich flohen 
mit unſerer Kleinen.“ 
bitten un 0 e und wieder blickte ſie 
N auf, de i j 
und Er blieb. 5 e 
Und dann?“ fragte Dor \ 
in längerem Schwelgen derbartte, 25 * vn 
„Und dann,“ fuhr Mrs. Farr mit gebroche⸗ 
ner Stimme fort, „folgte eine Zeit des Umber- 
ziehens. Wir flohen von einer Stadt zur an⸗ 
dern, fürchtend, daß die Polizei hinter uns fet. 
Eine Stimme in unſerer Nähe oder Tritte hin⸗ 
ter uns, brachten uns außer Faſſung Manch 
mal arbeiteten wir auf dem Land, größtentheils 
aber verbrachten wir die Zeit 0 en von dem 
Gelde zehrend, welches Jack durch ſeine Fälſchung 
erworben hatte. Endlich ſagte Jack, er wolle 
lieber ſterben, als in der ſeten Vorſicht und 
fortwährenden Furcht vor ſeinem eigenen Schat⸗ 
ten leben. Er wurde mager und blaß und im⸗ 
mer aufgeregter, und wir mußten daran denken, 


das Land zu verlaſſen, was wir anfangs nicht 


wagten, aus Furcht, die Polizei möchte in jedem 
Schiffe nach uns ſuchen. Als wir auf dem Wege 
nach 1 755 waren, um uns einzuſchiffen, kamen 
wir auch durch dieſes Dörfchen.“ 

Hierbei ſtand ſie auf und ging unruhig im 
Zimmer hin und her. 

„Das Kind war damals ein Jahr alt,“ fuhr 
fie fort, „und jo hübſch und zart wie eine kleine 
Lilie. Wir blieben über Nacht im Gaſthof und 
machten uns am andern Morgen wieder auf den 
Weg nach London. Als wir in der Nähe des 
Meierhofs waren, kam ein Wagen langſam des 
Weges gefahren, in welchem Squire Cheſſom und 
ſeine Gemahlin ſaßen. Aus bloßer Neugierde 
blieben wir ſtehen, um die vornehmen Leute zu 


betrachten. Ich hatte das Kind an die Erde ge⸗ 


den Boden, auf welchem allein die Beziehungen 
zwiſchen Staat und Kirche ſich weiter entwickeln 
können, auf welchem allein ein erneutes friedliches 
Einvernehmen fortan moglich iſt. Jeder Frie⸗ 
densverſuch, welcher nicht von dieſer unbedingt 
feſtſtehenden Thatſache ausgeht, muß von vorn herein 
als eitel und fruchtlos angeſehen werden. Aller · 
dings liegt es, wie ſchon jüngſt angedeutet wurde, 
in der Macht der Biſchöfe, die tief einſchneiden⸗ 
den Maigeſetze unwirkſam zu machen, denn die 
Geltung derſelben tritt überhaupt nur ein, wenn 
die vorjährigen Kirchengeſetze mißachtet u. ver⸗ 
letzt worden. Sobald die Geiſtlichkeit die ſtaat⸗ 
lichen Forderungen, welchen ſie ſich in anderen 
Ländern gefügt hat, auch in Preußen erfüllt, 
werden alle die Zwangsbefugniſſe, welche der 
Staat in den weiteren Geſetzen ſeinen Behörden 
geſichert hat, von ſelbſt wirkungslos. Die Re⸗ 
gierung wird ſich gewiß mit Freuden der Noth⸗ 
wendigkeit überhoben ſehen, von den ſcharfen 
Waffen der neueſten Geſetze Gebrauch zu machen, 
ſobald die Geiſtlichkeit ſich thatſächlich auf den 
Boden der Achtung und Befolgung der Staats⸗ 


eſetze ſtellt, und den Anſpruch aufgiebt, eine 


ende Souveränetät neben der Staatsſouveräne⸗ 
tät aufzurichten in Dingen, die mit dem Glau⸗ 
bensleben und mit den Heilsaufgaben der Kirche 
nichts zu thun haben. Die Regierung hat wäh⸗ 
rend des ganzen Verlaufs des jetzigen Kampfes 
immer und immer wieder betont, daß ſie durch 
Feſtſtellung der Grenzen zwiſchen dem ſtaatlichen 
und reinkirchlichen Gebiete vor Allem das künftige 
friedliche Nebeneinanderſtehen und erſprießliche 
Wirken der beiden von Gott geſetzten Gemein⸗ 
ſchaften ſichern wolle. Mögen die Biſchoͤfe je 
eher je lieber wirklich den verfaſſungsmäßig und 
geſetzlich gegebenen Boden betreten, auf welchem 
allein die Vermittelung der thatſächlichen Wirren 


.. ̃ ͤ ͤ——— 
Telegraphiſche Nachrichten. 


London, Mittwoch 1. Juli, Mittags. Der 
franzöſiſche Botſchafter. Herzog de la Rochefou⸗ 


stellt, und dieſes ſtreckte, wie Kinder zu thun 


pflegen, die Hände nach dem Wagen aus. „Welch' 


ein kleines, reizendes Geſchöpf!“ ſagte die Lady, 
ließ den Wagen halten und bat mich, ihr das 
Kind einen Augenblick zu geben Sie ſagte, daß 
ſie einen Sohn in einem Penſionat habe und 
wünſche ſich nun ein kleines Mädchen wie dieſes. 
Jack erwiederte darauf, daß ſie dieſes nehmen 
möge, weil es uns, da wir nach Canada gingen, 
im Wege ſei. Die Lady ſprach mit ihrem Ge⸗ 
mahl, und das Kind hing ſo feſt an ihrem Halſe, 
als ob es eine Heimath gefunden hätte. Wir 
bekamen, um mich kurz zu faſſen, hundert Pfund, 
um uns Land in Canada ankaufen zu können, 
und die Lady behielt das Kind, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, es als ihr eigenes zu erziehen. An dem⸗ 
ſelben Tage verreiſ'te der Squire mit ſeiner Gat⸗ 
tin auf eine lange Zeit, das Kind mit ſich neh⸗ 
mend, ſo daß, wenn ſie zurückkehrten, Niemand 
vermuthen ſollte, daß es nicht ihr eigenes ſei. 
Drei Tage darauf fuhren wir nach Canada ab.“ 

„Dora ſenkte die die Augen; ſie fing an, die 
Erzählung der Frau zu glauben, und Mes. Farr, 
die Veränderung in Dora's Geſicht bemerkend, 
fuhr fort: 

„Wir erwarben eine Farm in Canada, und 
andere Kinder wurden uns geboren; aber Jack's 
üble Gewohnheit verließ ihn nicht. Die Farm 
wurde allmählig verſchuldet und mußte endlich 
verkauft werden, und wir lebten von der Hand 
in den Mund. Einmal ſchrieb ich an Squire 
Cheſſom, und bat ihn um fünfzig Pfund, die er 
mir auch ſandte, zugleich aber auch bemerkte, daß 
ich nicht wieder ſchreiben ſollte, da er meine Briefe 
unbeantwortet laſſen würde. Ein Kind ſtarb nach 
dem andern und im vorigen Jahre auch Jack. 
mich arm und in Schulden zurücklaſſend. Da 
gedachte ich meiner Tochter, die ich in der alten 
Heimath zurückgelaſſen hatte, als dem einzigen 
Weſen, welches mir noch geblieben war. Ich ar⸗ 
beitete hart, um mir jo viel zu erwerben, daß 
ich nach England zurückkehren konnte; — und 
hier bin ich Dora. Ich kam heute Morgen hier 
an und erkundigte mich vorſichtig nach Dir Du 
wirft mich nun nicht mehr zurückweiſen?“ 

Sie trat näher an Dora heran. Ein kurzer, 
Naeen Kampf entſpann ſich in des Mädchens 

nnern. Die Ausführlichkeit und Beſtimmtheit, 
ſowie der Ernſt der Frau gaben ihr das Gepräge 


U 


cauld⸗Biſaccia wird heute der Königin fein Ab⸗ 


berufungsſchreiben übrreichen. 
London, Donnerſtag, 2. Juli. Der deutſche 
Botſchafter wird am 15. Juli zu Ehren des 
kronprinzlichen Paares ein Banket geben, zu 
welchem die Einladungen bereits ergangen ſind. 
Portsmouth, Donnerſtag 2. Juli. Der 
deutſche Aviſodampfer „Albatros“ iſt hier ange⸗ 
kommen. Das geſammte Uebungsgeſchwader be⸗ 
ſtehend aus den Schiffen „Friedrich Carl“, 
„Ariadne,“ und „Kronprinz“ unter dem Kontre⸗ 
admiral Henck, wird in Veranlaſſung der Ankunft 
des konprinzlichen Paares morgen erwartet. 
Rom, Donnerſtag, 2 Juli. Der Geſandte 
Keudell hat feinen Urlaub angetreten und Fürſt 
Lynar die Geſchäfte der deutſchen Geſandtſchaft 
übernommen. 5 
Korfu, Mittwoch, 1. Juli. Geſtern iſt es 
hier zwiſchen der Garniſon und der Bevoͤlkerung 
zu einem Konflikt gekommen, bei welchem von 
der Bevölkerung 25 Perſonen, darunter ein ita⸗ 
lieniſcher, vier türkiſche und zwei öſterreichiſche 
Unterthannen, verwundet wurden. Es wurden 
mehrere Läden geplündert. Die Garniſon ift in 
ihren Kaſernen konſignirt. - 
Konſtantinopel, Mittwoch, 1. Juli. Die 
Regierung hat mit den hieſigen Vanken ein 
Vorſchuß⸗Geſchäft über eine halbe Million gegen 
12 Proz. Kommiſſion abgeſchloſſen. 
— — - — — — 8 . — — 


Deutſchland. 


— 


Berlin, 2. Juli. Se: Majeſtät der Kaiſer 
begab ſich geſtern Mittags 12 Uhr von Ems 


nach Neuwied, traf dort um halb 9 Uhr ein, 
wohnte dann den Tauffeierlichkeiten bei u kehrte 
Nachmittags wieder nach Bad Ems zurück. — 


Ueber die Dispoſitionen der Reiſe Sr. Majeſtät 


von Koblenz nach Gaſtein iſt jetzt Folgendes be⸗ 
ſtimmt: Die Abfahrt von Koblenz erfolgt am 9. 


Juli früh über Karlsruhe und Konſtanz nach 


der Inſel Mainau, woſelbſt die Ankunft auf 
Abends 7 Uhr 45 Uhr feſtgeſetzt. Hier gedenkt 


S 


1 
an 


Re ARE 


re ee e 


Allerhöchſt derſelbe zwei Tage der Gaſt der große 


der Wahrheit. 
rer Erregung. 

„Willſt Du mich nicht umarmen, Dora?“ 
bat die Frau, noch einen Schritt vorwärts tretend. 
„Willſt Du mich nun Mutter nennen?“ 

Wieder ſtreckte Dora die Hand zur Abwehr 
aus. Sie hatte ein warmes, gefühlvolles Herz; 
ſie war ohne Stolz und Selöſtucht; nicht die 
Armuth und niedere Stellung der Frau hielt ſie 
zurück, dieſelbe zu küſſen, fie bei dem Namen zu 
nennen, den ſie bisher nur der verſtorbenen Mrs. 


Sie ſtand auf, zitternd vor inne⸗ 


Cheſſom als rechtmäßig beigelegt hatte, ſondern 


ihre ganze Natur ſträubte ſich gegen dieſen An⸗ 
ſpruch auf ihre kindliche Liebe. 

„Ich kann nicht!“ rief ſie. 
mir nicht näher kommen! 
Mutter nennen!“ 

„Dora!“ 

„Dieſer Name wurde von mir nur einer 
gegeben, welche nun todt iſt, aber welche während 
meines ganzen Lebens mir niemals Veranlaſſung 
gegeben hat, zu denken, daß fie nicht meine rechte 

utter ſei. Der Name iſt mir heilig, und ich 
kann ihn Ihnen nicht beilegen!“ e 
„O, mein Kind!“ i 
Dora wurde ruhiger. f 


„Sie dürfen 


„Wenn Ihre Geſchichte wahr iſt,“ ſagte fie, 


„werden Sie nichts dagegen haben, daß ich fie 
meinem Vater inittheile. Wenn dieſer die Wahr⸗ 
heit beſtätigt, können wir weiter über die Sache 
ſprechen; ſagt er aber, daß es nicht wahr iſt, was 
Sie mir erzählt haben, dann —* Fi 
Sie unterbrach ſich, indem fie ſich ihrer 


Unterredung vor kaum einer Stunde mit ihrem 


Vater und deſſen dunkle Anſpielungen auf Ed⸗ 
mund als ihrem etwaigen Bräutigam erinnerte. 


„Er wird ſagen, daß es wahr tft,“ ſagte 


Mrs. Farr, „wenn er mir auch Vorwürfe machen 
wird, daß ich es Dir erzählt habe.“ 


„Bleiben Sie ſo lange hier, bis Sie von 2 


mir hören werden,“ ſagte Dora, ſich bemühend 
weniger kalt zu erſcheinen, als vorher. „Ich will 
Feen Abend mit Papa 
ollen Sie Nachricht haben. 
ſagen, wahr iſt, werden Sie gewiß verſorgt wer⸗ 
den; aber es wird in ihrem eigenen Intereſſe lie» 
gen, vorläufig zu Niemandem über dieſe Ange⸗ 
legenheit zu ppi en.“ 

Mrs. Farr verſicherte, daß fie ſeit ihrer An 


e 


Ich kann Sie niemals 


ſprechen, und morgen 
Wenn das, was Sie 


* af . * 
N 


e 


* 


n din 


2 6. Auguſt Aufenthalt ne 


aus nachfolgender Stilprobe erſe 


fort 
Sa 


= herzoglich badiſchen Herrſchaften zu fein u. dann 


an 12. Juli die Reiſe über München, woſelbſt 


das Diner eingenommen wird, nach Salzburg 


0 guiepen. Am 13. Juli wird der Kaiſer in 
zburg verbleiben, ſich Tages darauf zum 
Beſuch der Kaiſerin von Oeſterreich nach Iſchl 
begeben und am 15. Juli nach Salzburg zurück⸗ 
n En und dort übernachten. Am 10 Juli reiſt 


dann Se. Majeftät nach Gaſtein und wird dort 


zur Nachknr, ſoweit bis ir beſtimmt, bis zum 
men. 

— Fürſt Bismarck iſt, wie gemeldet, geſtern 
Abend hier eingetroffen. Perſonen, welche den 
Reichskanzler geſehen, ſind hoch erfreut über die 
Fortſchritte, welche derſelbe ſeit ſeiner Abreiſe 
auf dem Wege der Geneſung gemacht, es ſteht 
u erwarten daß die Badekur in Kiſſingen den 
Fürsten vollſtändig wiederherſtellen werde. 

„Aus der Provinz Poſen. Welche 

Sprache der in Poſen erſcheinende, unter dem 

olniſchen Mittelſtande ziemlich verbreitete ſtreng 

erikale „Dredownif* führt, mögen unſere Leſer 

— welche wir 

einem Leitartikel der Nro. 78 des Blattes vom 
2. Juli d. J. entnehmen: 

Jede Sklaverei iſt fürchterlich, aber die 

fürchterlichſte iſt die Sklaverei des Geiſtes, und 

vor dieſer haben wir uns vorzuſehen, damit wir 


nicht in dieſelbe gerathen. 


niemals für ſich ſelbſt. 


Was iſt ein Sklave?“ 

Ein Sklave iſt ein Menſch aus dem aſia⸗ 
tiſchen Indien, welchen der Braſilianer für das 
Leben oder auf einige Jahre kauft, damit derſelbe 
für ihn in ſeinen Pflanzungen arbeitet. Ein 
ſolcher Sklave arbeitet immer für 19 2 Herrn, 

Er kann ſich nicht von 
der Stelle rühren, weil er ſich verkauft hat; er 
beſitzt kein Eigenthum, denn man giebt ibm nur 


ſo viel, als er zum Leben bedarf, und er lebt 


von dem, was man ihm, um zu leben, giebt. 


Es iſt das ein in voller Bedeutung ſeiner Exiſtenz 


noch abhängiger Menſch, welcher keine 8 ub 
keine Wünſche hat, für ſeine Kinder und für 
die Zukunft nichts erwirbt und beinahe mit dem 


TDtdjhiere auf einer Stufe ſteht. 


Gott erſchaffen hat. 


wir glauben all' an einen Gott“, d. 


Was iſt ein geiſtiger Sklave? 

Das iſt der Pole unter dem 1 0 
Scepter, welcher keine eigenen Anſichten und Ge⸗ 
danken, ſondern vielmehr nur diejenige Auffaſſung 
von ſeinen Mitmenſchen hegt, welche die Deut⸗ 


ſchen in ihn hinein reden. 


Ein Sklave des Geiſtes iſt ein ſolcher Pole 
unter preußiſchem Scepter, welcher denkt, aber 
nicht für ſich, ſondern für die Deutſchen, welcher 
geiſtig lebt, aber nicht für ſich, ſondern für Die⸗ 
jenigen, welche ſeinem Geiſte einen Zaum über⸗ 
eworfen haben und ihn nach ihrem Intereſſe 
lenken. Wie jener Indier in Amerika ſich nie⸗ 
mals Eigenthum erwirbt, ſo muß in ähnlicher 


Weiſe ein ſolcher Pole unter preußiſchem Scepter 


mit der Zeit aufhören, das zu ſein, wozu ihn 
Er erwirbt ſich niemals 
eiſtiges Eigenthum, er entäußert ſich auch ſeiner 
eligion und ſeiner Nationalität. Im beſten 
Falle wird er ſich nur, wie die Poſener Land⸗ 


wehr Zeitung“ in ihrer letzten Nummer ſchreibt, 


ſagen können: „ob Jud, ob Chriſt, ob Hottentott, 
h. offenbar 
an denjenigen Gott, welchen jetzt der deutſche 
Liberalismus zur Beglückung der Deutſchen und 


weſenheit hier zu Niemandem etwas eſagt habe, 


was ihre Verwandtſchaft zu Miß Cheſſom ver⸗ 


rathen könnte, und daß ſie auch ferner das tiefſte 


Schweigen beobachten würde. 


„Ich will keinen Skandal verurſachen,“ ſagte 
ſie. „Ich habe ein mühevolles Leben geführt, 
und Alles, was ich mir nun wünſche, iſt Ruhe. 
Ich beabſichtige nicht, Dich von den Cheſſoms 
wegzunehmen, wenn das irgend vermieden werden 
kann. Ich habe Niemanden mehr, der für mich 
a daher erwarte ich, daß Du es thun wirſt. 

enn der Squire mir ſo viel geben will, daß 


ich ohne Sorgen leben kann, werde ich ferner 


daſſelbe Schweigen beobachten, wir bisher.“ 
Dieſe Worte machten Dora ſchaudern, denn 
te verriethen keine Spur von mütterlicher Liebe, 


ſondern zeigten nur zu deutlich die Geldgier der 


au. 
95 „Ich erkenne Ihre Anſprüche auf das Kind, 
welches Sie für Geld verkauften, nicht an,“ er⸗ 
wiederte ſie. „Wie Papa denkt, weiß ich nicht; 
aber was er in dieſer Sache auch thun mag, 


wird recht und gerecht ſein. Und nun noch Eins, 


ügte fie beſtimmt hinzu. „Sie können mich nicht 
185 den Cheſſoms wegnehmen, nie! Der, wel⸗ 


cher mich gepflegt und für mich geſorgt hat mein 


ER 


Fr. ER 


Leben lang, und welcher mich liebt, hat die größ- 
ten Anſprüche auf mich und ich werde ihn nicht 
verlaſſen um einer Fremden willen, und wenn 
dieſe Fremde auch meine Mutter wäre. Der Zu⸗ 
fall der Geburt iſt nichts gegen die unendliche 
Liebe und Güte, welche er mir erwieſen hat.“ 
Ein zorniger Blick ſchoß aus Mrs. Farrs 


en. Eng: 
: „Es war nichts Schriftliches Feen als 
ich Dich weggab,“ eiferte ſie. „Du biſt erſt ſieb⸗ 
ehn Jahre alt, und deshalb habe ich, als Deine 
tter, die rechtmäßige Vormundſchaft über Dich. 
Es wird für Dich ſelbſt beſſer ſein, wenn Du 
nicht ſo ſtolz mit mir verfährſt. Du bereiteſt 
Deiner Mutter einen augenehmen Empfang! Ich 
kam zu Dir mit blutendem Herzen, aber Du biſt 
kalt wie Eis und hart wie Stein. Du ſpotteſt 
über meine Liebe, aber es wird Dir vergehen, 
über mein Recht zu ſpotten.“ 

„Das Alles kann erörtert werden, nachdem 
ich mit meinem Vater geſprochen habe.“ entgeg⸗ 
nete Dora ruhig. „Wie ich geſagt habe, werden 

S. e ohne Zweifel morgen von uns hören.” 


Au 


nach zu ſeufzen, 


aller Derjenigen geſchaffen hat, welche unglück⸗ 
licher Weiſe in die Gemeinſchaft der Deutſchen 
gerathen ſind. 

Ein ſolcher Pole, in geiſtige Knechtſchaft ver⸗ 
ſunken, wird gleichgültig ſein gegen Das⸗ 
fh was heute mit der göttlichen Kirche ge⸗ 
chieht und gleichgültig dagegen, daß ſeine 
Kinder in den Schulen germaniſirt werden, er 
wird nicht zu den Wahlen gehen und wird ſeiner 
Religion und Nationalität ſchaden, indem er 
beide, ſtatt ſie, wie er ſollte, zu vertheidigen, 
wehrlos dem Angriffe der darauf Lauernden über⸗ 
läßt. Ein ſolcher Pole wird dem nachgehen, 
welchem die Deutſchen folgen. Die Sklaverei 
des Geiſtes iſt fürchterlich! ; 

Ein geiftig unfreier Pole wird einem ver 
dorrten Zweige gleichen, welchen irgend ein Hauch 
des Liberalismus vom Baume bricht und der 
auf den Scheiterhaufen der deutſchen Cultur ge⸗ 
harkt wird, damit die deutſchen Liberalen ſich 
beſſer daran erwärmen konnen. 

Unſere Nationalität unter dem preußiſchen 
Szeptet ſteht, Gott ſei Dank, geiſtig ziemlich 
ſtark da, indem ſie an dem Glauben der Vor⸗ 
fahren treu feſthält. Dennoch unterſchätzen wir 
die Gefahren nicht. Es giebt traurige Ausnah 
men, es giebt Gegenden, in denen unter den 
Unſrigen eine ſchreckliche Knechtſchaft des Geiſtes 
herrſcht. Gerade die geiſtig Starken haben die 
Verpflichtung, an den geiſtig Schwachen zu ar⸗ 
beiten, um dieſelben aus Dieter Sklaverei zu be⸗ 
freien und nicht eine Beute derer werden zu 
laſſen, welche darauf warten. 

So eine „Oberſchleſiſche Grenzzeitung“ hat 
den Polen in Oberſchleſien geradezu geſagt, ſie 
hätten garnichts, was fie veranlaſſen könnte, da- 
wieder wahrhafte Polen zu 
werden. Sie will unwahrhafte Polen haben, 
Hie Sklaven, welche, wie der Indier für den 

raſiltaner, um das tägliche Brod für die 
„deutſche“ Cultur arbeiten ſollen. Sie ſpeit 
giftigen Geifer auf Alles, was polniſch iſt, um 
uns in die geiſtige Sklaverei zu bringen. So 
eine „Landwehr⸗Zeitung“ ſchreibt in ihrer letzten 
Nummer einen Artikel, deſſen Ueberſchrift deutſch: 
„Was nutzt mir der Mantel, wenn er nicht ge⸗ 
rollt iſt?“ — und polniſch: „Religiöſe Angeles 
enheiten“ lautet. Sie wiederholt darin die be⸗ 
annten liberalen Anſchwärzungen, daß Rom die 
Schuld trage und daß von demſelben der Geiſt 
des Widerſtandes gegen den preußiſchen Staat 
ausgegangen ſei, daß der heilige Vater Preußen 
mit einem Steinchen drohe, wodurch daſſelbe zer⸗ 
ſchmettert werden ſolle, gedenkt aber mit keinem 
Worte der Bedrückung der katholiſchen Gewiſſen. 
Auch ſie hat einen giftigen Geifer zu dem 
Zwecke, um in unſeren Herzen die Anhänglichkeit 
an den katholiſchen landen zu vernichten. Die 
geiſtige Sklaverei kann Schwache unter uns in 
die beklagenswertheſte Lage verſetzen. 

Die Parochie Kretkow (bei Zerkow, Prov. 
Poſen), zu welcher noch die Dörfer Groß Lubinia, 
Mniszewo und Pruſinowo gehören, haben der 
Regierung eine Petition überſandt, daß dieſelbe 
nach ihrem Ermeſſen ihnen einen Geiſtlichen 
ſenden möge. Hat fie (die Parochie) dies aus 
Ne gethan? Nein: Es hat Jemand 
die Petition untergeſchoben und die Namen ge⸗ 
fälſcht. Derſelbe hat dieſe Ortſchaften unfrei 


Damit verbeugte ſie ſich kalt, öffnete die 
Thür und ging hinaus. In der nächſten Minute 
befand ſie ſich unten im Garten. 

Sie fühlte 18 ungewöhnlich ſchwach und 
müde; ſie ſetzte ſich in eine ſchattige Laube, um 
ihre Kräfte und Gedanken wieder zu ſammeln. 

„Dieſe Frau meine Mutter!“ dachte ſie. 
„Und ihr Mann, der davongelaufene Betrüger 
und Trunkenbold, mein Vater! O, Himmel! 
Und ich bin ſo ſtolz geweſen auf meine ehren⸗ 
werthe Abkunft! Und Papa — mein lieber Papa 
— nicht mein wirklicher Vater! Wie ſoll ich das 
ertragen?“ 

Ein Strom von Thränen machte ihrem ge⸗ 
preßten Herzen Luft, und erleichtert ſtand ſie end⸗ 
lich auf, um den Garten zu verlaſſen, da ſie in 
der Nähe Tritte hörte und nicht wünſchte, hier 
länger geſehen zu werden. 

Als ſie eine kleine Strecke gegangen war, 
horte fie hinter is die Hufſchläge eines Pferdes 
und bald darauf rief eine friſche, angenehme 
Stimme ihren Namen. 

Fortſ. folgt.) 
Das 200 jährige Jubiläum 
des Leib-Küraſſier-Regiments zu Breslau. 

Am 27. d. M. feierte eines der älteſten 
Regimenter der Armee, das Leib⸗Küraſſier⸗Regi⸗ 
ment (Schleſiſches) Nr. 1, den Gedenktag ſeines 
200jährigen Beſtehens. 

Diese ſeltene Feier hat auch außerhalb der 
Armee die aufrichtigſte patriotiſche Theilnahme 
und den freudigſten Widerhall gefunden, weil 
wohl an keiner Stelle die Geſchichte eines Trup⸗ 

entheiles ſo eng mit den Erinnerungen an die 

Begründung und Entwickelung der Macht und 
Größe unſeres preußiſchen Vaterlandes verwebt 
iſt, als hier. - 

Das Stück ehrwürdiger Vergangenheit, dem 
die Vertreter des Regiments mit allem Pomp 
äußeren kriegeriſchen Glanzes geſtern den Salut 

aben, iſt ein Ruhmesdenkmal, iſt eine Ehren⸗ 
file, auf welche die ganze Nation mit Stolz 
und Bewunderung blicken und bei deren An⸗ 
ſchauen ſie ſich zu „pen edelſten Empfindungen 
nationalen Selbſtgefühls begeiſtern muß. 

Von dem großen Kurfürſten als Leib⸗ 


E und ſie gegen ihre Ueberzeugung geleitet. 
o geht man mit geiſtigen Sklaven um. 

Straßburg im Elſaß, 1. Juli. (O. C.) 
Seit voriger Woche iſt eine franzöſiſche Geſell⸗ 
ſchaft hier anweſend, um im Sommertheater des 
„Tivoli“ die Br komiſche Oper: „La fille 
de Mme Angot“ ſo lange aufzuführen, als ſie 
lohnende Anziehungskraft für das hieſige Publi⸗ 
kum bietet. Eines der geachtetſten Mitglieder 
derſelben, Hr. J. Garnier aus Metz wurde, nach⸗ 
dem er noch Tags vorher aufgetreten war, von 
einem heftigen Unterleibsanfalle betroffen und 
ſtarb am vorigen Freitage. Das Leich nbegäng⸗ 
niß war auf Sonnabend angeſetzt, auch wurde 
der Dompfarrer und Erzprieſter und Domcapi⸗ 
tular am Münſter, Aloyſius Spitz, zu deſſen 
Kirchſprengel der Verblichene als Katholik gehörte, 
rechtzeitig davon benachrichtigt, mit der Bitte, 
die kirchlichen Ceremonien im Hauſe, in der 
Kirche und am Grabe vorzunehmen. Der Mann 
Gottes verweigerte jedoch jede Beiwohnung, da 
der Verſtorbene ein Komödiant geweſen ſeil Die 
Leiche mußte demnach, nach langem und peinlichen 
Warten der Leidtragenden und Freunde, worunter 
ſämmtliche Mitglieder der franzöſiſchen und deut⸗ 
ſchen Theater⸗Geſellſchaft mit ihren Directoren, 
den Herren Mankiewiez und Telle, mehrere Da⸗ 
men, Mitglieder hieſiger Behörden u. ſ. w., ohne 
kirliche Ceremonien und direct zum Kirchhofe ge⸗ 
bracht werden. Dort ſangen die deutſchen Schau⸗ 
ſpieler ein herrliches Grablied und ein franzöſi⸗ 
ſcher College hielt eine ergreifende Rede, welche 
Ovationen reichlichen Erſatz boten für die äußer⸗ 
lichen Worte und Zeichen eines intoleranten 
Geiſtlichen. Es iſt natürlich, daß alle vernünf⸗ 
tigen und aufgeklärten Katholiken entrüſtet ſind 
über den widrigen und ohnmächtigen Verſuch 
der Zurückſchreibung eines Standes in jene 
dunkeln Zeiten, als der Bühnenkünſtler noch als 
ehrloſes Subjekt angeſehen und als ſolcher be⸗ 
handelt wurde. 

Die deutſche Regierung hat die Gehälter 
der katholiſchen Geiſtlichen des Reichslandes in 
einer für die alten Lande überraſchend günſtigen 
Weiſe erhöht, was ſich natürlich die betr. Her⸗ 
ren, wenn auch nicht immer dankbar, gefallen 
ließen und was weit beſſer auch noch zur Ver⸗ 
bean der Schulſtellen angewandt worden 
wäre. Sollten die Geiſtlichen nun aber nicht 
auch verpflichtet ſein, die Pflichten ihres Amtes 
gegen ihre Glaubensgenoſſen ohne Anſehen des 
Standes auszuüben oder dazu gezwungen zu wer⸗ 
den. Oder ſollte nicht die Be oͤrde ei eintre⸗ 
tender Renitenz ſofort den von ihr auszuzahlen⸗ 
den Antheil zurückziehen müſſen? ir ſind 
überzeugt, daß eine derartige Handlungsweiſe das 
unfehlbare Mittel wäre, die Vorurtheile unduld⸗ 
ſamer Geiſtlichen ſofort zu beſeitigen. Eine Ra⸗ 
dicalcur liegt freilich einzig, in der Trennung der 
Kirche vom Staat und Wahl der Geiſtlichkeit 
durch die kirchliche Gemeinde. Folgende That⸗ 
ſache moͤchte ſich hier anſchließen 1 

Ein katholiſcher Pfarrer im Elſaß, der als 
geizig verſchrien iſt und im Volksmunde den 
Namen „ Grumbirenbuhr' (Kartoffelbauer) führt, 
wurde eines Tages dringend gebeten, eine Klei 
nigkeit Salz zum Wundenauswaſchen eines in 
der Nähe der Pfarrwohnung auf der Straße 
verunglückten Menſchen herzugeben. Auf die 
Frage, ob dieſer katholiſch oder proteſtantiſch ſei 


——— — ů —ñ—— 
Garde⸗Dragoner⸗Regiment am 1. Juli 1674 un⸗ 
gefähr (der wirkliche Stiftungstag iſt nicht ge⸗ 
nau bekannt) errichtet, pflückte das Regiment 
ſeine erſten Lorbeeren in dem Feldzug von 1674 
gegen Frankreich, dann in den Kämpfen 1678 
und 79 gegen Schweden. Zum letzten Male 
fochten die Dragoner für ihren fürſtlichen Kriegs⸗ 
herrn und Stifter bei der Belagerung von Ofen 
1686, wohin ſie unter einem der genialſten 
Feldherren des brandenburgiſch⸗preußiſchen Heeres, 
dem General⸗Lieutenant v. Schöning, zu dem 
dem Kaiſer geftellten Hülfscorps gehörend, zogen. 

Wie im 17. ſo nahm es auch im 18. Jahr⸗ 
hundert an den großen, das europäiſche Staaten⸗ 
ſyſtem erſchütternden Kämpfen, zunächſt am ſpa⸗ 
dischen Erbfolge⸗ (17001714), dann am nor⸗ 
diſchen Kriege (17101721) Theil. Sein glän⸗ 
zendſtes Kriegsjahr in 5 Zeit war das Jahr 
1709, in welches die Belagerungen von Mens, 
Tournai und vor Allem die Schlacht von Mal⸗ 
plaquet fielen, deren Andenken König Friedrich 
noch lange nachher feſtlich beging. Nachdem 
Stralſund 1715 kapitulirt, bezog das Regiment 
Quartiere in Pommern, und damit begann für 
daſſelbe eine bis 1740 währende Friedensperiode. 
Unter König Friedrich Wilhelm I. wurde es aus 


dem Dragoner in ein Küraſſier⸗Regiment ver⸗ 


wandelt und erhielt die Nummer 4. Bei dieſer 
Gelegenheit wechſelte das Regiment die Uniform, 
indem es ſtatt der bis dahin getragenen hell⸗ 
blauen Abzeichen ſchwarze Kragen und Aufſchläge 
an den ledernen Kollern bekam. Der Borten⸗ 
e ed blieb indeß blau und weiß, 
die Offiziere erhielten die noch heut getragene 
ee ſochten bie nun 

nter Friedrich II. Regierung fochten 
mehrigen 4. Kürafflere in den Schlachten bei 
Chotuſitz 1742, Hohenfriedberg 1745, u. im Jäh⸗ 
rigen Kriege bei Prag, Leuthen, Torgau, Frei⸗ 
berg 1762. Ihr tapferes Verhalten in der, letzt⸗ 
genannten Schlacht brachte ihnen 7 Orden pour 
le merite, und eine Vermehrung des Etats um 
2 Stabsoffiziere und 1 Rittmeiſter. Der Re⸗ 
giments⸗Chef, Graf Geßler, war in dieſen Feld⸗ 
zügen für die ritterlichen Leiſtungen, mit denen 


das Regiment geglänzt hatte, zum General der 


Kavallerie u. Ritter des Schwarzen Adler⸗Ordens 
ernannt worden. 


Großvater unſeres Reichskanzlers, Fürſt Bismarck, 


In dieſer Zeit 1901 auch der 


und auf die Mittheilung, der Verwundete gehör 
der letztern Confeſſion an, wurde von Dei 7 
fror den Phariſäer das Bischen Salz in 
ſchroffer 5 ars 

— Köln, 1. Juli. Die „Kölniſche Zeitung“ 
meldet in ihrer Abendausgabe — ale 
Mittheilungen über ein Cirkularſchreiben der 
deutſchen Regierung über die Haltung der römi⸗ 
ſchen Kirche ſeien grundlos. Ebenſo könne ver⸗ 
ſichert werden, daß wiſchen Deutſchland und 
ea 1 x, Sie Victor Emanuels nach 

er einerlei Verhandlungen ü irchli 

Fragen ſtattgefunden hätten. 3 

— Dresden, 1. Juli. Das „Dresdener 
Journal! veröffentlicht eine amtliche Bekannt⸗ 
machung, wonach vom 1. Dezember 1875 die 
Rechnung nach Reichsmark im Königreich Sach⸗ 


ſen — Be 

— Paderborn, 2. Juli. Der Biſchof Con⸗ 
rad Martin hat vom Kreisgerichte Meudt 
die Aufforderung erhalten, ſich binnen drei Tagen 
zum Antritt der ihm zuerkannten Gefängnißſtrafe 
zu ſtellen. Zum Beſuche des Biſchofs ſind der 
Biſchof Krementz von Ermeland und der Biſchof 
Ketteler von Mainz augenblicklich hier anweſend. 

— Jugenheim, 2. Juli. Die Königin von 
Würtemberg iſt geſtern Nachmittag hier einge⸗ 
troffen. Dieſelbe wurde vom Großfürſten Wla⸗ 
ee empfangen und nach Schloß Heiligenberg 
geleitet. 

— Würzburg. 1. Juli. 
nenen Verhandlungen in dem Unterſuchungspro⸗ 
zeſſe wegen Mißhandlung und Beleidigung des 
Soldaten Plattner von Neumarkt von Seiten 
ſeiner militäriſchen Vorgeſetzten ſind heute been⸗ 
digt worden. Die ſämmtlichen Schuldfragen ſind 
von den Geſchworenen verneint und alle Ange⸗ 
klagten, Premierlieutenant Fürthmaier, Sekonde⸗ 
lieutenaat v. Geuder, Vizewachtmeiſter Hartung, 
Unteroffizier Bräunig und Unterofſizier Müller 
Ieeigeipeodgen worden. 

— Stuttgart, 27. Juni. er Kirchen⸗ 
räuber Carl Obermann aus 1 ee 
im März d. Is. den damals berichteten 
Einbruch in die königliche Grabkapelle auf dem 
Rothenberge verübte, wurde wegen dieſes Ver⸗ 
brechens geſtern von dem Schwurgerichte zu Eß⸗ 
lingen zu 9 Jahren Zuchthaus und 10 Gen 
polizeiliche Aufficht verurtheilt. — Tags vorher 
fand die Verhandlung gegen den Hausknecht Roth 
ſtatt, welcher wegen des an unſerem Landsmann, 
Kaufmann Eugen Möde, verſuchten räuberiſchen 
Ueberfalles, den ich 3 ſeiner Zeit ebenfalls 
berichtete, zu einer Gefängnißſtrafe von 10 Mo⸗ 
naten unter Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf 2 Jahr verurtheilt wurde. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 1. Juli. Die inter⸗ 
nationale Sanitäts⸗Konferenz wurde heute vom 
Grafen Andraſſy mit einer Begrüßungsrede er⸗ 
öffnet, in welcher derſelbe die Aufgabe der Kon⸗ 
ferenz dahin ſkizzirte, daß dem zu ſchaßenden in⸗ 
ternationalen Organe die Aufgabe zufalle, wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Expeditionen bewährter Männer nach 
den Urſprungsländern der Seuchen moraliſch und 
materiell zu ermutoigen. Der ſtrebende Geiſt 
der Menſchheit, geſtüßt auf internationales Zus 
lauuncuwirkcu, müſſe ſchließtich den Sieg davon⸗ 
— ————— . un 


Die geſtern begon⸗ 


dem Regiment an, und avancirte in demſelben bis 
zum Rittmeiſter. 

Nach Niederwerfung des polniſchen Aufſtandes 
1794 erhielt das Regiment Wa ſchau als Garni⸗ 
ſon. Auch in dem unglücklichen Feldzuge von 
1806 und 1807 war es demſelben vergönnt, in 
der Schlacht bei Pr. Eylau ein neues Blatt des 
Ruhmes ſeiner Geſchichte hinzuzufügen. 

Ein glücklicher Zufall bewahrte es bei der 
Reorganiſation der Armee 1808 vor der Auf⸗ 
löſung, ein Schickſal, dem die meiſten anderen 
Reiterregimenter verfielen. Da es bis auf einige 
hundert Mann zuſammengeſchmolzen, ſo wurde es 
mit dem Reſte des Dragonnerregiments Rouquette 
vereinigt, von 6 Escabrons auf 4 herabgeſetzt u. 
ganz neu formirt. Auch erhielt es bei jener Ge⸗ 
legenheit ſeine jetzige Benennung: Schleſiſches Kü⸗ 
rafſter⸗ Regiment r. 1 u. als Garnen Breslau. 

In den Freiheitskriegen kämpfte es, zur Re⸗ 
ſerve⸗Ravallerie⸗Brigade des Oberſt von Dolfs ges 
börend bei Gr. Goͤrſchen und Bautzen, unver⸗ 
welkliche Lorbeeren erntete es im Gefecht bei 
Hainau, wo es eingedenk der alten Traditionen, 
die ſeit Seydliß in der preußiſchen Reiterei lebten 
und im Geiſte Friedericianiſcher Gefechts⸗ und 
Angriffsweiſe ſich in das Gewühl des Schlacht⸗ 
feldes ſtürzte. 13 erbeutete franzöſiſche N 
bildeten die Trophäen des Ehrentages; der Füh⸗ 
rer hatte ſein heldenmüthiges Auftreten mit dem 
Tode gebüßt. 

An der Schlacht bei Culm, ebenſo wie an 
den Reitertreffen bei Liebertwolkwitz und Gülden⸗ 
goſſa, 14. und 16. Oktober 1813, nahm es 
geihfalls Theil. In letzterem deckte es den 

ückzug der ruſſiſchen Infanterie, und war nach 
dem offiziellen Schlachtbericht das einzige R⸗zi⸗ 
ment, welches geſchloſſen geblieben war. 

Durch die Verluste, welche es in alle' dieſen 
Begegnungen mit dem Feinde erlitten, var es bis 
auf die Stärke von 2 ſchwachen Esc⸗orons her⸗ 
abgeſunken. - ; 

Der Feldzug von 1814 faf es bei Mont⸗ 
mirail und Laon in Aktion, p- ſelbſt es vier ge⸗ 
lungene Attacken ausführte, nach jeder derſelben 
ſich, wie auf dem Exerci⸗platz, in feſt geſchloſſe⸗ 
ner Ordrung raillirenv. Nach beendetem Feldzug 
in den Niederlanden und in Belgien in Kanton⸗ 
nements⸗OQuartieren untergebracht, nahmen die 
Küraſſiere an den kriegeriſchen Ereigniſſen des 


* 
* \ 


tragen. Wenn dies der Konferenz gelänge würde 
2 ſich den dauernden Dank der Menſchheit erwer⸗ 
en. Die bereitwilligſte Unterſtützung ſei der 
Konferenz für alle Fälle geſichert. Der ruſſiſche 
Staatsrath Lenz dankte hierauf im Namen der 
Mitglieder der Konferenz. Nachdem Baron v. 
Gagern zum Präſidenten gewählt worden und 
die Geſchäftsordnung angenommen war, charakte⸗ 
tifirte Profeſſor Siegmund den Stand der > 
ferenzangelegenheiten. Im weiteren Verlaufe der 
Sitzung gelangte das vom Präſidenten vorgelegte 

Programm zur Mittheilung. f a 

Frankreich. Paris. 2. Juli. Ueber einen 
im „Bien public“ cſchienenen Artikel wird bes 
richtet: Wenn ich recht unterrichtet bin, hat ein 
heute Abend im „Bien public“ erſchienener und 
von Aler Rey gezeichneter Artikel keinen Anderen 
als Thiers zum Verfaſſer. In mit allem moͤg⸗ 
lichen Neſpekt gewürzten Ausdrücken wird dem 
Marſchall vorgeworfen, daß er eine politische Bot⸗ 
ſchaft an die Armee, ſtatt an die Nationalver⸗ 
sammlung erlaſſen habe. Wie kann ein Befehls⸗ 
haber von ſeinen Truppen verlangen, daß ſie der 
Politik fremd bleiben ſollen, wenn er ſelbſt eine 
olitiſche Anſprache an ſie hält? Dies iſt unge⸗ 
fahr das Hauptargument des ſehr gut redigirten 
aber äußerſt zahmen Artikels, der nur Bedeu⸗ 
tung haben kann, wenn man es als erwieſen 
annehmen kann daß ihn Thiers verfaßt habe. 

— Der „Nat. Ztg“ wird gemeldet: In 
den Couloirs des Vel ſailler Schloßtheaters cir⸗ 
kulirte das Gerücht von der Vorfindung derma⸗ 
ßen kompromittirender Papiere Rouher's und 
Raoul Duval's, daß von einer gerichtlichen Ver⸗ 
folgung dieſer Ab eordneten die Rede iſt. Die⸗ 
ſes Gerücht iſt jedenfalls nicht grundlos, da 
„Figaro“ heute in einer anſcheinend aus dem 
Kabinet des Polizeichefs herrührenden Note er⸗ 
klärt, daß Rouher ſelbſt die Hausſuchungen ver⸗ 
langt 125 ſich alls du ſeiner Seit in 2 
— woſelbſt gleichfalls kompromittirende Pore 

* — leichefeailtg gezei gt 

a gefun den Eben tie heute das Ger 
füge von einer Zuſammenkunft Lucien Brun's 
mit dem Grafen Chambord. Trotzdem wird in 
Verſailles behauptet, Lucien Brun, der ſoeben 
nach Paris zurückgekehrt iſt, habe Inſtruktionen 
des „Roy“ zu Gunſten des perſönlichen Septen⸗ 
nats mitgebracht. — Der Graf von Paris wird 
von ſeinen Freunden beſtürmt, die Kandidatur 
für den durch den Tod Jules Janins erledigten 
Sitz in der Akademie zu ſtellen. 

Verſailles, 1. Inli. Die Dreißiger⸗Kom⸗ 
miſſon hat in ihrer heutigen Sitzung den 2 — Arti⸗ 
kel des von der am Montag gewählten Subkommiſ⸗ 
ſion vorgelegten konſtitutſonellen Geſetzentwurfs 
Angenommem Durch denſelben wird die Prä⸗ 


foentihaft der Republik dem Marſchall Mae 
Mahon auf 7 Jahre übertragen. Die von der 
äußerſten Rechten beantragte Faſſung des Arti⸗ 
kel 1, welche den Titel Präſident der Republik 
ſtreichen wollte, wurde verworfen. Die übrigen 
Artikel des neuen Geſetzentwurfs beſagen, daß 
der Präfident der Republik die Exekutivgewalt 
in Gemeinſchaft mit zwei Kammern auszuüben 
habe. Derſelbe allein ſoll das Recht haben, die 
Deputirtenkammer aufzulöſen. Im Falle der 
Vakanz der Präſidentſchaft haben die beiden 


Kammern yemoinia den Nachfolger des Präſi⸗ 
denten zu wählen oder eine rung e Dee 


faſſung vorzunehmen. Die erſte Kammer ſoll 


— ũ— ꝙ—dA nenn 
Jahres 1815 keinen Antheil, blieben aber nach 
beendeter Campagne bei der Okkupationsarmee. 
Bei der Rückkehr in die Heimath erfuhr das 
Regiment in Aachen die Nachricht von der hohen 
ihm wiederfahrenen Auszeichnung, daß König 
Friedrich Wilhelm III. den Prinzen Friedrich zu 
ſeinem Chef ernannt habe 
Der ritterliche Prinz bethätigte die kamerad⸗ 
schaftliche Zuneigung, welche er für die ſchwarzen 
Reiter ftets empfunden, durch Verleihung eines 
neuen Standartenſtabes, der an Stelle des bei 
Laon durch eine 8 zerſchmetterten, trat. 
Im Feldzuge des Jahres 1866 gehörte das 
1. Küraſſier Regiment zur Armee des 
und zur Kavallerie⸗Diviſion Hartmann. 
Bei Biscupitz in Mähren (14. Juli) be⸗ 
währte es feine, im 7jährigen Krieg fo oft be⸗ 
wieſene Kühnheit im Gefecht gegen Infanterie, 
indem es ein Carree des öſterreichiſchen Regiments 
Sachſen⸗Weimar in mehrere Theile ee 
und dann niederritt, eine Waffenthat, welche ihm 
nach dem Feldzuge die hohe Auszeichnung eintrug, 
zum Leib⸗Küraſſier⸗Regiment ernannt zu werden. 
In dem letzten Kriege gegen Frankreich war 
das Regiment bei Sedan (nach welcher Schlacht 
auch ein Zug deſſelben den gefangenen Kaiſer 
Napoleon bis zur belgiſchen Grenze eskortirte), 
bei den Gefechten vor Paris, bei Artenay, Ven⸗ 
dome und Coulmier betheiligt. Es gehörte 
damals, im Verband der Kavallerie⸗Diviſion Graf 
Stolberg ſtehend, abwechſelnd zur Armee des 
Großherzogs von Mecklenburg und des Prinzen 
Friedrich Carl. Auch bei Orleans und Poupry 
(2. Dezember 1870) fochten die einzelnen Abthei⸗ 
lungen deſſelben mit Selbſtverleugnung, wiederum 
die zahlreiche feindliche Infanterie im Zaume 
haltend. 

Wir kinnen uns von allen dieſen ruhmrei⸗ 
chen Erinnerungen, die wir ſoeben im Geiſt 
flüchtig an uns vou überziehen ſahen, nur mit 

dem innigen Wunſche trennen, daß es dem jubi⸗ 
lirenden Regiment vergönnt fein möge, auch in 
der Zukunft den reichen geſchichtlichen Glanz zu 
bewahren, welcher ſeine Fahnen bisher umleuch⸗ 
tete, und es zu einem Vorbilde aller kriegeriſchen 

Tugenden, und zu einer Zierde der deutſchen Ar⸗ 
mee macht. 8 (Fr. B.) 


onprinzen 


zur Hälfte von dem Präſidenten der Republik Gehülfen an ſeiner Seite gebabt hat. Gabriel] Posen. do. neue 4% B 


ernannt werden, zur Hälfte aus Wahlen hervor⸗ 
gehen. 


YVrovinzielles. 


D Briefen, 2. Juli. (O. C) Bisher 
haben Diejenigen, welche nicht das übelriechende 
unſchmackhafte Seewaſſer trinken wollten und 
mochten, daſſelbe von einigen Hausbeſitzern kau⸗ 
fen müſſen. Einige von den Letzteren entblödeten 
ſich nicht, ſich dafür anſtändig entſchädigen zu 
laſſen. Unſer Magiſtratsdirigent hat nun den 
Stadtverordneten einen Antrag wegen Beſchaf⸗ 
fung eines Brunnens unterbreitet u. wurde derſelbe 
von ihnen genehmigt. Hierauf hat ſich der Ma⸗ 
s mit einem Brunenmeiſter aus Bremen in 

erbindung geſetzt und ihm demnächſt die Her⸗ 
ſtellung des Brunnens übertragen. Ein ſolcher 
iſt nun auf dem Marktplatz errichtet und vor 
einigen Tagen dem Publikum zur Benutzun 
übergeben worden. Trotzdem derſelbe über 60 Fuß 
tief iſt, ſo hat das Waſſer einen eiſenhaltigen 
Geſchmack, welcher, nach Gutachten einiger Sach⸗ 
verſtändigen, von den eingeſenkten 5 her⸗ 
rührt. Hoffentlich wird dieſes Urtheil ſich beſtä⸗ 
tigen, und ſpäter das Waſſer ſchmackhafter wer⸗ 
den. Jedenfalls haben wir dieſe Wohlthat aber- 
mals unſerm für das Gemeindewohl ſtrebſamen 
Herrn Bürgermeiſter zu danken. (Die Brieſener 
können von einem anfehnlichen Theil der Thor⸗ 
ner nur beneidet werden, denn letztere 1 99 noch 
immer das faule Waſſer des jetzt im ſchönſten 
Blüthenſchmuck ſtehenden Stadtgrabens genießen. 
D. R. 


A Flatow, 2. Juli. (O. C.) Für die 
Kreiſe Flatow⸗Dt. Crone tag am 30. Juni c. 
hierſelbſt eine Kreisſynode. Es wurden zur Pro⸗ 


innial⸗ lea 
dnia Snobe, Be Wacker mn te 
Be bertreter der Pfarrer Krieger⸗Neu⸗Glotz. 
2) Landraths⸗Amts⸗Verweſer v. Kettelhodt-Dt. 
Crone als weltliches Mitglied; ſein 
Stellvertreter iſt der Landrath von Weiher⸗Fla⸗ 
tow. Als drittes außerordentliches Mitglied wurde 
von Wiſſmann⸗Hofſtädt gewählt. Stellvertreter: 
Graf Stollberg⸗Schloß 235 Wie wir hören, ge⸗ 
hören die Gewählten einer ſtreng⸗kirchlichen Rich⸗ 
tung an Man beſchloß, daß an Stelle des Auf⸗ 
gebots eine zweimalige Fürbitte bei ſolchen Perſonen 
eintreten ſoll, die die kirchliche Trauung verlangen. 
Um letztere zu erleichtern, war man für die Auf⸗ 
hebung der Stolgebühren und Feſtſetzung eines 
feſten Einkommens für die Geiſtlichen. Dieſes 
werde, glaubt man, auch zur Beibehaltung der 
Taufe führen. Wer die kirchliche Trauung 
aber, ſowie die Taufe 1 verliere die 
kirchlichen Ehrenrechte. Außerdem höre ein unge⸗ 
tauftes Kind auf, ein chriſtliches zu ſein. 
Marienwerder, 1. Juli. Von der geſtern 
ab gehaltenen Kreisſynode iſt als das Vorzüglichſte 
zu melden, daß die Mitglieder darin einſtimmig 
waren, daß bei der jetzigen Lage der Kirche nach 
Einführung des Geſetzes über die Civil⸗Ehe die 
ſg. Stollgebühren in Weg’all kommen müßten. 
Als Repräſentanten der Kreisſynode wurden ge⸗ 
wählt die Herren: Landhofmeiſter und Regie⸗ 
rungspräſident Kammerher Graf zu Eulenburg 
und Gonfi Pfarrer Btaunſchwerg hier, 


ard beten ellvertreter die Herren Regierun 
ner Nies heiſt⸗ 


rath von Kehler hier un 
burg. 

Danzig, 2. Zuit. Bei der Kgl. Oſtbahn wer» 
den vom 15 Juli c, ab und zwar zunächſt in die 
zwiſchen Berlin und Eydikubnen über Bromberg 
courfirenden Nacht⸗Courterzüge Schlafwagen der 
Mann'ſchen Schlafwagen-⸗Geſellſchaft in Brüſſel 
eingeſtellt, welche der allgemeinen Benutzung 
durch das reisende Publicum ebenſo wie die 
anderen Perſonenwagen offen ſtehen. Zur Benutzung 
dieſer Schlafwagen muß außer einem Fahrbillet 
I. oder II. Kloſſe ein Schlafbillet gelöft werden, 
I 8 allein von dem in den Schlafwagen 
5 befindlichen Dienern zu entnehmen iſt. 
115 ſolches Schlafbillet koſtet in I. Klaſſe für 
85 Strecke von Berlin bis Kreuz 6 Mark, bis 

1 8 Mark, dis Königsberg 10 Mark 
un en Epdikuhnen 12 Mark; in II. Klaſſe 
Subs 6%. 8 und 10 Mark. Die Diener der 
© „nägen-Gejellicaft werden den Reiſenden 
nacb em feitgelepten Tarife auch Erftiſchun⸗ 
en ler aufen. Die in den Oſtbahnwagen der 
Cour 55 beſtehenden Schlafvorrichtungen, 
für we * beſonderes Entgelt von dem betreffen 
den Pu dum nicht erhoben wird, bleiben underän⸗ 


(D. 3.) 
zu Schloß Filehne 
a b Provinz Polen der 
here ce era ein A⸗ 
real von 99, n umfaſſenden Allodiale 
herrſchaft Filehne, Adalbert Gif ben der Schu⸗ 
lenburg, Kammerberr des Kalſers, Premier⸗Lieut. 
a. D., Kommendator des Johanniter⸗Ordens 
in der Provinz Poſen und itter des Rothen 
Adlerodens. Graf v. d. Schulenburg -Filehne 
war am 5. Juni 1817 geboren, 1855 mit 
Gräfin Luiſe, geb. Freiin v. Sobeck,Zarrenthin 
vermählt, und binterlatt zwei Töchter, die 1856 
und 1858 geboren ſind. 


Verſchiedenes. 


— [Der letzte der Sanſon's.] In dem ſtädti⸗ 
ſchen Boipitate in Provinz derſtarb 20 se 
Alter von 83 Jahren Gabriel Sanfon, der letzte 
Abkömmling der bekannten franzöfiſchen Scharf, 
richter⸗Familie dieſes Namens. Er war der 
Sohn von Louis Sanſon, einem Bruder des be⸗ 
rühmten Sanſon, welcher den König Ludwig XVI. 
hingerichtet und bei dieſem Akte den Bruder als 


Sanſon ſelbſt war lange Zeit Scharfrichter in 
dem Departement Seine et⸗Oiſe; auf feine alten 
Tage hatte er ſich in das Hoſpital zu Provinz zu⸗ 
rückgezogen und dort in tiefem Incognito ſein 
Leben beſchloſſen. 


Cok ales. 


— Königsſchießen. Am Freitag den 3. Julius 
fand in der hieſigen Friedrich⸗Wilhelms⸗Schützen⸗ 
Brüderſchaft das jährliche Königsſchießen ſtatt. Den 
beſten Schuß that und wurde in Folge deſſen für 
das nächſte Jahr Schützenkönig Hr. Polizeicommiſſa⸗ 
rius Finkenſtein, die erſte Ritterwürde erwarb Herr 
Fleiſchermeiſter Scheda, die zweite Ritterwürde Herr 


Dachdeckermeiſter Kraut. ; 
— Der Monat Julius pflegt überall und in jedem 


Jahr derjenige unter den 12 Trägern des Jahres zu 
ſein, unter deſſen Regiment es in den Städten am 
ſtillſten zugeht, die in den Julitagen größtentheils 
von den einheimiſchen Factoren des öffentlichen 
Lebens verlaſſen und von auswärtigen nicht aufge⸗ 
ſucht werden. In dieſem Jahr iſt es bei uns ganz 
anders. Unter allen 12 Monaten wird der Juli in 
Thorn am meiſten zu ſehen, zu hören und Gelegen⸗ 
heit „mitzumachen“ bieten. Die Menagerie des Hrn. 
Winkler, welche beim Beginn des Monats noch auf⸗ 
geſtellt war, hat zwar am 3. bereits die Weiterreiſe 
angetreten, weil der Beſuch derſelben, trotzdem ſie zu 
den beſſeren gehört und manche ſehr ſeltene Thiere 
enthält, zu gering war, um die erheblichen täglichen 
Koſten einer ſolchen Sammlung zu decken, aber am 
4. des Abends werden bereits die auswärtigen Theil⸗ 
nehmer an dem Provinzial⸗Turnfeſt hier erwartet 
und die hieſigen halten ſich zum Empfange der frem⸗ 
den Turnbrüder gerüſtet. Noch am Abend des 4 


wird ein Concert die Turner und vorausſichtlich auch 
vielo nicht tucnende Thorner in den Garten von 


Mahn locken, am 5. um 11 Uhr der Feſtzug durch 
die Stadt alle und jeden daran erinnern, daß am 
Nachmittag der erſte Turnfeſttag in dem Ziegelei 
walde begangen, belaufen, beſprungen wird und am 
6. Barbarken wieder eine große Schaar turnender 
Männer und eine noch größere Anzahl nicht turnen⸗ 
der Beſucher in des Waldes tiefſten Gründen ſich 
verſtecken laſſen. Dann treten freilich 3 Tage der 
Ruhe ein, aber auch nur 3 Tage, gerade genug Zeit, 
um ſich zu erholen und ſich für den Empfang, das 
Beſchauen des Umzugs und den Beſuch des Cireus 
Myers bereit zu halten, der am 10. Juli hier erſchei⸗ 
nen und drei Tage, den 10., 11. und 12. im Comes 
tenglanz ſichtbar ſein und dann wieder verſchwinden 
wird. Nach einem Zwiſchenacte von einer Woche er⸗ 
ſcheinen dann am 19. Juli die Beſieger nächtlicher 
Finſterniß, die wirkſamſten Verbreiter des Lichtes, 
die Gasfachmänner aus den Provinzen Preußen und 
Pommern und werden am 20. Julius ihre zweite 
Jahresverſammlung im Saale des Artushofes 
feiern, für welche die Herren Müller aus Thorn, 
Bröſe aus Tilſit, Aebert aus Graudenz und Mer⸗ 
kens aus Inſterburg Vorträge zugeſagt haben, denen 
wir jetzt ſchon den Wunſch entgegen bringen wollen, 
daß ihre Reden eben ſo lichtvoll und erleuchtend fein 
und wirken mögen, wie ihre Fabrikate. Wieder eine 
Pauſe von etwa einer Woche und der letzte Act be⸗ 
ginnt, in welchem die Verbreiter des rein geiſtigen 
Lichtes, die Lehrer der Provinz Preußen, auf die 
Bühne treten und in der Aula der Bürgerſchule 
ehre Beratungen oſſentlich führen werden, welche die 
Bildung und damit die Zukunft des heranwachſenden 
Menſchengeſchlechts behandeln, und deshalb die leb⸗ 
baftefte Theilnabhme aller verdienen; das Gedeihen 
der Kinder iſt ja der Gegenſtand der heiligſten Sorge 
für die Eltern und die Zukunft des Staates und des 
deutſchen Volkes darf ja keinem Angehörigen Preu⸗ 
ßens, keinem Deutſchen gleichgültig ſein. 

Drei Feſte in einem Monat, und auch außer⸗ 
dem noch eine große Schauſtellung — das iſt aller⸗ 
dings viel in kurzer Friſt in einer doch immer nur 
mäßigen Stadt, aber Thorn hat ja oft ſchon ſein 
Geſchick in der Veranſtaltung und Feier von Feſten 
bewieſen und ſtets das Glück gehabt ſie — oft zum 
Neide der Nachbarſtädte — gelungen durchgeführt 
zu ſehen und ſich freudige und dankbare Anerkennung 
ſeiner Gäſte zu erwerben. Hoffentlich wird auch der 
Monat Julius dieſen Schatz des Dankes und Ruh⸗ 
mes angemeſſen vermehren. 

— Polizeibericht. Wäbrend der Zei ; 
ult, Fr 1874 find 15 Diebſtähle 2 1 Untere 
gung zur Feſtſtellung, ferner 22 liederliche Dirnen, 
33 Trunkene, 4 Bettler, 23 Obdachloſe und 31 Perfo⸗ 
nen wegen Straßenſtandal und Schlägerei zur Arre⸗ 
tirung gekommen. 

541 Fremde ſind angemeldet. 

Faden (Ages) 1 ebenes Paket Been 
iden 
mit Geld, 1 Schnürchen Perlen e 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 3. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen bunt 124—130 Pfd. 75—80 Thlr., hoch⸗ 

bunt 128 bis 133 Pfd. 82—84 Thlr., per 2000 Bio 
Roggen 62—64 Thlr. per 2000 Pfd. 
(Erbſen — Thlr. per 2000 Pfd. 
= Gerſte — Thlr. per 2000 Pfd. 
5 Hafer — Thlr. pro 1250 Pfd. 

Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 26 thlr. 
Rübkuchen 2½— 25 Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin. den 3, Juli. 1874. 
Fonds: Shhlussabschwächung. 


Russ. Banknoten 93 181⁸ 
Warschau 8 Tage 2.2. 9% 
Fels. Pfandhr. % , N 
Poln. Liquidationsbriefe 68 
Westpreuss. do 4% w 977 
Westprs. do. 4½% é. 101% 


2. Juli. 


95% 

Oestr. Banknoten 90% 
Disconto Command. Anth. 157½ 

Weizen, gelber: 
ul. nn ne en 
Sepihr=-Obtbr. u... 2.0.02. 0008 
Roggen: 

10001 2 m, „ 
Jain ee 
Septbr.-Octbr. . . FFF 
rr 


Rüböl: 
F 0 
Septbr.- October — 


Octbr.-Nvbr. a 20% 
Spiritus: ö 
S 26—13 
MI Ar . 26— 2 
Septbr-Octb e. 24— 2 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5% 


— — —— ä—— . — —ũ—4—— 
Jonds- und Producten -Vörſen. 
Berlin, den 2. Juli. 

Gold p. p. 

Imperials pr. 500 Gr. 463½ G. 
Oeſterr. Silbergulden 95 ¼ bz. 
do. do. 4½ Stückl 945% bz. 
Fremde Banknoten 9958 bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 93 8½¼16 bz. 
Für Getreide zeigte ſich heute eine gedrückte 


Stimmung, wobei namentlich Weizen auf Termine 


nicht unweſentlich billiger erhältlich war. 

Im Roggentermingeſchäft konnte man zwar 
auch mit etwas niedrigeren Geboten zurechtkommen, 
indeß iſt, wenigſtens für die ſpäteren Sichten, die 
Preiseinbuße ganz unerheblich geblieben. Effective 
Waare fand keine genügende Beachtung, zumal die 
Eigner ſich nur widerſtrebend in die etwas niedrige⸗ 
ren Preiſe fügten. Get. 21,000 Ctr. 

Hafer loco, in den geringen Gütern ſchwer ver⸗ 


käuflich, war in den beſſeren Qualitäten nur mäßig 


offerirt und zu den ungefähr geſtrigen Preiſen gut 
zu laſſen. — Lieferung ließ ſich durchweg etwas 
billiger kaufen, ohne jedoch gerade einem ſehr willi⸗ 


gen Angebot zu begegnen. — Rüböl, anfänglich im 


Preiſe gedrückt, hat ſich nachher wieder etwas erholt, 


und der Markt ſchloß auch feſt. Gek. 300 Ctr. — 


Spiritus fand wieder vorwiegenden Begehr, wobei 
namentlich die nahen Sichten im Preiſe profitirten. 
Gek. 20,000 Liter. 


Weizen loco 76—93 Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Qual. gefordert. 
Roggen loco 58— 72 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 
Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 
Hafer loco 57—73 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 
Erbſen, Kochwaare 67—70 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 63 —66 Thlr. bz. 
Rüböl loco 19¼ thir. bez. 
Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 
eh loco 00 8 
piriius loco ohne Faß per 10,000 Liter a 
26 thlr. 1 jgr. bez. 0 var 


Breslau, den 2. Juli. 


„Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
müßte die Stimmung im Allgemeinen ziemlich feſt. 
Beizen in ruhiger Haltung, bezahlt wurde per 

190 Kilogramm netto, i 
En Th 37 < 9 
milder 9 Thlr. — Roggen zu beſſeren Preiſen 
ut verkäuflich, per 100 Kilogramm netto 6/27/18 
bir, feinſter über Notiz bez. Gerſte 
vernachläſſigt, per 100 Kilogr. neue 6¼—6¼ Thlr., 
weiße 77‘ Thlr. — Hafer leicht verkäuflich, 
bezahlt per 100 Kil. 6—6¼ 6% Thlr., feinſter über 


weißer Weizen mit Sye— 


Notiz — Mais mehr angeboten, per 100 Kilgr. 6 — 
5 lr. — Erbſen ſchwach offerirt, 100 Kilo. 6 ⁰8 
% Thlr. — Bohnen matter, bezahlt per 100 


Kilogr. 7 bis 8 Ihr. — Lupinen mehr beacht 
De 27 Kilogr. gelbe 4 —5¼ Thlr., . — 1 
16 9 — 
Delfaaten ſchwach zugeführt. 
8 preishaltend, pro 50 Kilogr. 71— 


4 2 
Leinkuchen wenig Umſatz, per 50 Kilo, 109 — 
12 Sgr 


gr. 
„ Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 
fe ee - ür, dae 
—16½-19 . i 
über Mat Baal, /a—19Y2 Thlr., hochfein 
interraps per 100 Kilogr. 7 Thlr. 10 Sgr. 
Pf. — 7 Thlr. 20 Sgr. — Pf. bis 8% Tales 
Tymothee ohne Zufuhr, 9—10—11½ Thlr, 
pro 50 Kilogramm. N 


Mehl unverändert, per 100 Kilogramm un⸗ 


verſteuert, Weizen fein 12½ —12¾ Tulr., 

ei nur on Ehe, Dansbaden u 
*. oggenfuttermehl 4 — 4 i i 

5 genf s Thlr., Weizenkleie 


Wieteorologtime Beobucht u. 
Telegraphiſche Berichte. 


hi cht. 


. 


Am 1. Juli. 
NO 


7 Haparanda 333,4 6,6 5 1 bedeckt 
„Petersburg 334,2 154 SO. I heiter 
„ Mostau 331,6 15,2 S. 1 bewölkt 
6 Memel 331,6 11,0 NW. 2 heiter 
7 Königsberg 335,4 11, NW. 4 heiter 
6 5 334,8 10% SW. I bemölkt 
n ee — 170 S — 
„Berlin 336,6 7 . 1 bed 
« Bofen 3333 110 SW. 23. er 
„Breslau 333,1 10,1 NW. 1 beiter 
7 Brüſſel 3351 141 SW. 2 ſehr bew 
6 Köln 336,6 14,6 W. 3 zl. bedeckt 
7 Cberboug 339,1 136 SSW. 2 here 
are 339,6 13,6 W. 2 bedeckt 


Station Thorn. 


e fe e 


5 adus 0. Töm. Wind. Auf. 
2 Uhr Nm. 336,94 16,1 Ws 5 
10 Ube Ab. 837,56 115 NW. 1 b. 


i. 2 
6 Ur M. 338,13 11,5 DSD 1 bt. ‘hau. a 


Wafierftand den 3. Juli 3 Fuß 5 Bol. 


Barom. N Wind⸗ gas: 
0 R. Richt. Stärke An 


gelber mit 8/8 —9½ Tylr., feinfter _ 


e 


REN 
a 


1 


L 


enn 


eee 


0 ln a e 
” 4 BE 
2 


rn 


\ zweckentsprechendsten, und des vortheilhaftesten Arrangements 
8 jeder Anzeige versichert halten darf, 


2 Die früher dem Herrn Au- 
ü fer ate. 23 5 Wichat > gehörigen 


olizeil. Bekanntmachung. Grundſtücke in Tuſch, nahe hieſiger 
n Wai W Stadt u. der noch in dieſem Jahr zu bauen 
dungen aus der hieſigen ſtädtiſchenf den Eiſenbahn Grandenz⸗Jablonowo⸗ 
Baumſchule veranlaſſen uns darauf Laskowiß, 58 reſp. 86 Preuß. Morgen 
aufmerkſam zu machen, daß auch ſchon groß, ſehr guten Ländereien, welche zu 
das unbefugte Betreten derſelben nach ſtändig mit Winter⸗ u. a e de 
368 Nr. 9 des Strafgeſetz buchs mit beſtellt find, 2ſchnittige Heu⸗Wieſen 
einer Geldſtrafe bis zu 20 Thlr. oder und prachtvolle neue Gebäude, Scheune, 
mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft vollſtändiges todtes und lebendes In⸗ 
wird ventar, ſoll freihändig im Ganzen oder 
Thorn, den 1. Juli 1874. in einzelnen Parzellen mit vollſtändiger 


Düsseldorf, München, Paris, London, 
1852. 1854. 1855. 1862. 


Empfehlenswerth für jede Familie. 
Nichts ist so angenehm, kühlend und erquickend in 
der heissen Jahreszeit, auf Reisen und Märschen als Zucker- 
wasser, Selters- oder Sodawasser mit 


Boonekamp 
of Waag-Bitter, 


bekannt unter der Devise: 
„Oceidit, qui non servat“, 


Köln, 
1865. 


ayıoduı puejssny 


yozu uAssnoy zelle sıosıey sep Jejsafey Jourag sung uon 


gel und ohne die Firma: 


a etc. etc. Höfe. 
Ein Theelöffel voll meines „Boonekamp of Mang- 
Bitter“ genügt für ein Glas von ½ Liter Zuckerwasser. 


Man hüte sich vor Falsificaten. 


Be ur bitte um geneigten du Erpropriations-gefeb. 


über bie 


Aquarium-Keller, Enteignung von Grundeigenthum. 


Bee guten Erndte verkauft werden. — erfunden und einzig und allein destillirt von 
Die Polizei⸗Verwaltung. Zum Verkauf wird der Unterzeichnete 8 H Un d erb er g Alb re ch t 
D — 
Carlsruh. Donnerſtag, d 5. Juli 18745 E 1 
8 am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein. 
Geſchloſſener Geſellſchaft wegen iſt von Vormittags 10 Uhr — Hoflieferant 
mein Lokal Sonntag, den 5. Juli von auf dem Grundſtück zu Tuſch ſein, _ Sr. Maj. des Deutschen Kai- Eben ie ae Ken 2 
Nachmittags 5 Uhr geſchloſſen. und ladet Kaufliebhaber mit dem Be- ers und Königs von Preussen. von Baiern. 8 
1 merken ein, daß die Bedingungen ſehr * 8 s.. Konigl. Hoh. des Prin- Sr. Königl. Hoh. des Für-| S 
A n 3 E i 9 = günftig geftellt werden. Wichsen E Sen Friedrich von Preussen. sten zu — © er 
ii ichalski S. Z Js. Kaisert. Ma}. dos Tai | | 8 
Sonntag werde ich in der Ziegelei n as 8 — 2 e ig Sr. Kal 8 Sultans ir 
und Montag in Barbarfen mit = Sr. Kaiserl. Hoh. des Prin- Sr. Maj. del Königs Lud- 3 
Kaffee-Kuchen etc. Das neue 2 N zen von Japan, wig I. von Portugal. | N 
E so wie vieler anderen Kaiserl. Königl., Prinzl., Fürstl. = 
8 5 
: 
= 
= 


Heute von 10 Uhr früh ab Auf Grund der Der 8 5 
; oonekamp of Mang-Bitter“ ist in ganzen und 
echt Nürnberger Dier ö Bir halben Flaschen und in Fiacons ächt zu haben in Thorn 
ö vom Faß und Eis. ausführlich ergänzt und erläutert bei Benno Richter, sowie allenthalben bei den übri- 
Aus meinem . wel⸗ von gen bekannten Herren Debitanten. 
D à⸗ Fr} 
cher auf der Thorner Ausſtellung prä R. Hinghaus. Dublin, Oporto, Paris, Wittenderg, Altona, Wien, Bremen, 


miirt wurde, verkaufe ich zu gleicher ; ; 
Zeit vom Faß dreierlei Biere, und „Vorrätbig bei Ernst Lambeek. _ bei Ernst Lambeck 


zwar Böhmisch, Wiener Märzen und Gutgebtaunte Manerſteine 


Felsſchlößchen Bier, alles eiskals — vorzüglicher Qualität liefere ich in ver⸗ * 8 . 
bis 10½ Uhr warme Küche. £ 1858 Sorten zu ſehr annehmbaren 

4 A. Mazurkiewiez. Preiſen nach den Stationen der Poſen⸗ 

NB. Weine zu ſoliden Preiſen. Thorner Eiſenbahn franco Waggon. ö 


1865. 1865. 1867. 1869. 1869. 1873. 1874. 


Ein Laden Probeſendungen ſtehen zu Dienſten. im Königlich Sächſiſchen Voigtlande. 
mit Comtoir⸗Stube und die 1. Etage Eduard Ephraim, Poſen Eiſenbahnſtation zwiſchen Reichenbach und Eger. 
von 5—6 Zimmern vom 1. Ottober Er meinem Haufe, Bäckerſtr. Nr. 244 —— — 
zu vermiethen. find vom 1. Oktober zwei Wohnun⸗ Saiſon vom 15. Mai bis 30. September. 


F. Stephan, gen zu vermiethen. A. Sztuczko. — 
rn = Alkaliſch⸗ſaliniſche Stahlquellen. Glauberſalzſäuerling. Moorbäder aus 
ſaliniſchem Eiſenmoor. Mineralwaſſerbäder mit und ohne Dampfheizung. Kuh⸗ 
und Ziegenmolken. Geſundeſte Lage in romantiſcher Waldgegend. Telegraphen⸗ 
und Poſtamt. 
Erfahrungsmäßig ſind die Mineralquellen von Elſter ganz beſonders be⸗ 
währt bei Blutarmuth und davon abhaͤngender allgemeiner Muskel- und Ner⸗ 
venſchwäche, bei vielen andern Nervenkrankheiten, chroniſchen Magen- und 


Dickdarm⸗Katarrhen und ganz ſpeziell bei den verſchiedenen Frauenkrankheiten. 


Der Königliche Bade⸗Commiſſar. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck iſt zu haben: 
Neuer. praftifcher 


Aniverſal⸗Prieſſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Formular- und Muſterbuch v. Heygendor fl. 
zur Aofafjung aller — von pe rn 8 9 i ? Ritimeifier a. D. 
ten, ten, tt 5 n, Anweiſu — — — . — —-— — 
. —. Geſchöfte⸗Auffägen.— Mit 7 het über Briefſtyl Zum Reize und zur Ernährung 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung des Haupchaares enthält kein Mittel die dienlichſten Subſtanzen in fo 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll paſſendem Verhältniß als unſer l 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl Kölniſches Haarwaſſer, Eau de Cologne philocome. 


von Stammbuchsauffägen und einem Frem dwörtrbuche. Es macht den Gebrauch aller Oele, Pomaden und Haarwäſchmittel überflüſſig und 
. ese %% Socanı wu hchen nertberrhenmatikhe 
Dr, L. Kliesewretter. nervenſyſtems. Biele Aerzte emipiehTe 5 g -rheumatt 
Kirn at 18 ervativmittel gegen Erkältungen und Erhitzungen des Hauptes. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Gretel N Hantel betrachtet, hindert es sowohl das Ausfallen des Haares, als 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


auch die Bildung von Schuppen und Schinnen ſchon nach 2= bis ztägigem Gebrauche 
— — nenn unranee sPer Sn nn nenn 
Man annoncirt 
CCC ͤ TIER LET ZERETEN 


Die Kopfhaut wird durch häufige Anwendung deſſelben und gleichzeitigen Gebrauch 
der Bürſte rein gehalten und das Haar ſeidenglänzend, weich und geſchmeidig. Dieſe 
ſchönen, gleich erkennbaren Eigenſchaften find allein ſchon ein hinreichender . daß 
unſer Haarwaſſer durchaus geeignet iſt, das Wachsthum des Haares zu fördern. Gegen 
den ſogenannten Gneis (Tinea) der Kinder wird es mit ſchönſtem Erfolge und ohne 
alle Gefahr gebraucht und nach Pocken⸗Krankheiten, Nerven, Scharlach⸗ und anderen 
Fieberleiden kräftigt es das Haar in überraſchender Weiſe. Auch Wöchnerinnen kann 
es zur Erfriſchung des Hauptes, Erhaltung und Stärkung des Haares nicht genug 
empfohlen werden. 


am 
weil man sich bei Auswahl der Blätter der 


ll igten Zweck wirksamsten 
für den angezeigt Erfinder und Fabrikanten 


T. Hesber mann & e ene A. R. 
ei Wider 8 Rabatt rlefe und Gelder er 
Vorräthig bei Ernst Lambeck: Ein Flü gel 
7 Die 1 Gerechteſtraße Nr. 95 zu vermiethen 
einfache Buchführung der zu vertuue. 
um 


j 1 1 felbftgefertige Kinderwagen 
ft. ’ ehen zum Verkauf. ö 
Selb ſt Anterrichte. C. 105 1 Brückenſtr. 14. 


weil man der Correspondenz mit den ein- 


bequemsten, zelnen Zeitungen überhoben ist, auch nur 


eines Manuscriptes bedarf, und 
dies weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss- 
billigsten, und alle anderen Gebühren und Spesen 
erspart, 3 
wenn man eine Anzeige, statt sie den Zeitungen direct zu behändigen, der 


Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler 32 
Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46. nne 4 3 2 
zur Vermitt elung übergiebt, die aun dg Ortel l jeder Zei- e re 4 INC 
tung berechnet. . LER IE Oscar Klemilch.- RHEIN 43 a 0 
50 . 56% Dirtor der Handers-Acavemie in Dresden. Handbuch u. Führer für „ ds 
Von allen Modezeitungen der Welt Auflage. Preis 18 Syr. Mul Karten und Planen. 4 Auflage. 


- 0 5 . N 
A i Elegant roth gebunden nur 1 Thlr. 
V i RIA rösste Ver- Das Buch enthält eine wirklich { 

ict oria Deere Sie werd! dieselbe dem 24 volksthümliche te ie nenn, 8 8 nn: u 
i i iflich und vo ndſatze 5 Die A 
luftrirte Mufer- Umstande, dass sie beim Wechsel der Sm a es in af allen Bälen|Der Mein von Mannfeim bie Gleoe 
Mode stets die richtige Mitte zu ha 8 5 5 n z e e e Bram 
und Modezeitung. ten wusste, und dem einfachen Haus- zwecklos iſt, wenn Laien die doppelte] Zaunu 8 an a 
Anzuge nicht geringere Aufmerksamkeit widmete, als der Buchführung erlernen, ohne vorher die Bergſtraße. ahe hal. Saar 0 E er 
elegantesten Gesellschafts-Toilette. Kenntniß der einfachen erlangt zu haben. Sr a ae. 

Mit Hülfe der correcten Schnittmuster der VICTORIA rohlthal. rthal. 


Wohnung, 2 mal in der Woche Tanz, 8 „ 1 
— auch im Winter, . 2 „Boigtländers Rheinbuch tiſt durch 


3 dis 4 — zu verkaufen, e eicher 
ofort oder ſpäter zu übernehmen: 3 ch 
8 durch Adr. A. M. Brom- wei Sp E ex 
berg poste restante. iim Hötel Copernicus, auch geeignet 


ine Wohnung von 3 Zimmern nebſt] zu einer Werkſtätte, ſind ſofort zu 
E Küche und Zubehör iſt an ruhige] vermiethen. 


Dasselbe gilt auch von der reichen. Auswahl von Handarbeiten. 
Als Extra-Zugabe enthält die VIOTORIA ohne Preiser- 


höh jährlich ; 
Euer 24 colorirte Modekupfer, 


welche ihr einen Vorzug verleihen, den kein anderes Blatt bei 


gleichem Preise darbietet. 
Bestellungen nimmt die Buchhandlung von Ernst Lambeck 


in Thorn zu dem äusserst billigen P reise von 22½ Sgr. 0 òĩ]?˖«4%„è'. m in 
vierteljährlich an. Probenummern gratis. Miether in Nr. 233 Neuft. Markt vom Bi Nr. 18 iſt zu Michaeli 
0090990064440 909994 1. October ab zu vermiethen. das Part. ſow. 1. Etage zu vrm. 
— —— —[—mꝶ— — — — 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


Jährl. etwa 1500 Illustration, u. 200-300 Schnittmuster. 


Ein Garten-Etabliffement Bon Cölu nach Hola 5 — E 


Magdeb. Sauerfohl, 
weiße Bohnen, 
Pflaumen, 
bei — Larl Spiller. 


Vorzügliche e 


Healer. um Kirſch⸗Limonade 


empfiehlt Louis Horstig. 
Beim Hauptmann Bock, 


Vaderſtr. 
59/60, ſteht eine braune, 3% Fuhr 


alte 
preußiſche Stute, 


angeritten, zum Verkauf. 


Luxus⸗Wagen, 
hochelegante Coupees, Brom's, 
Halbverdeckwagen, Cabriolets 
auf Patentaxen und Patentfedern, 
mit und ohne Langbaum, auch ſchleſiſche 
Jenſterwag en, ein- und zweiſpännig, 
empfiehlt mit Garantie und für ſoliden 
Preis die Wagenfabrik von N 

A. Machowiez in Bromberg. 

Reparaturen und Renovirungen. 
jeder Art an Kutſchwagen werden 
ſchnell, gut und billigſt ausgeführt. 

Ein ſehr eleganter wenig gebrauchter 


Fenſterwagen 


ganz verdeckt, halbverdeckt und offen 


[7 


| 


zu fahren, iſt daſelbſt billig zu verkaufen. 


It in Luxbs & Leipzig frco 
das berühmte, m. viel. luftrat, derſe ne 
ca. 320 Seiten ſtarke Buch: Dr. Alxy 


Naturheilmethode. 


Jeder Kranke findet für fein Leld 
ſichere Hülſe durch dies Buch. Taufende 
en — Niemand vers 

veſſe bie Gabe 1 en 


Lambeck, Thorn 


Vorräthig bei Ernst 


Der Preußische Anzeiger. 
früher „Oberländer Anzeiger“ iſt von jetzt 
ab bei Herrn E. Szyminski, Copernicus⸗ 
ſtraße 168 in Empfang zu nehmen. 

L. Kresse in Diſch. Eylau. 


Be 


2 Schaufenſter, Spiegelglas, fomplett 


billig zu verkaufen Brückenstr. 6. 
Vorräthig bei Erust Lambeck. 
Der neue Münzberechner 

eine 
ausgeführte Umrechnung 
1. der Reichsmünze in Thaler⸗Währung, 
jüpdeu:fche, öſterreichiſche und fran⸗ 
zöſiſche Währung; 


2. der Thaler⸗Währung in Reichs⸗ 


münze ꝛc. 
3 der ſüddeulſchen Währung in Reichs⸗ 
münze ꝛc. ꝛc. u. ſ. f. 
von der kleinſten bis zu einer Million 
Stück der größten Einheitsmünze der 
betreffenden Währung nebſt 


Dem neuen Münzgefi ebe 


S Dop- 
9. Au flogen Preis 4 Sgr. 


Ein tüchtiger Schmied 


auf Kuiſchwagen⸗Arbeit findet als 
Schirrmeiſter bei gutem Lohn ſofort 
dauernde Stelle in der Wagenfabrik 
von 
A. Machowiez in Bromberg. 
Es wied ein 


Maſchinenſchloſſer 


geſuch, welcher die Beauffichugung und 


Inſtandhaltung des gangbaren Werkes 
einer großen Dampfſchneidemühle über⸗ 
nehmen ſoll; derſelbe kann bret ent⸗ 
ſprechenden Leiſtunſen auf ein gutes 
Gehalt und dauernde Stellung Rech⸗ 
nung machen, darf auch verheirathet 
ſein. Nur erfahrene, gut empfohlene 
Reflektanten werden berückſichtigt. 
Näheres theilt mit die Expedition 
dieſer Zeitung. 3 
Nec, Markt 145, eine möbl. Stube 
mit Kabinet zu vermiethen. 


Sram und | Zimmer zum 


Comtoir find vom 1. Oetober ab 


zu vermiethen. 
Dauben, Seglerſtraße 118. 
er ſten gaſſe 131 iſt eine große Par⸗ 
terre-Wohnung zu bermietben. 
Wittwe Trykowska. 
ine Sommerwohnung iſt noch zu 
vermiethen in Grünhof. 


d ihrer durch leicht verständlichen Text erläuterten Illustra- \ a 0 
Ban ist die Selbstanfertigung von Toiletten und Wäsche- in der Stadt, mit Meftauration, ui n Weißenburg, * 1 2 
Gegenständen etc. auch ungeübteren Händen leicht möglich. Tanz ⸗Salon, Kegelbahn, großer Wörth, Gravelotte. ’ Es predigen 


Sonntag, 5. Juli. Dom. V. p. Tripitatis. 
In der altſtädt. ev Kirch⸗ 

Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittag fällt der Gottespigiit aus. 
Freitag den 10. Juli Herr Pf. Geſſel. 

In Der nenn 2 gude 
Vormittag Herr Pfarre 
Nachmittag Herr Biarter Schnibbe. 

(Miſſi⸗Asſtunde. 
In der b. luth. Kirche. 

Nachmittag 5 Abr Herr Paſtor Rebm. 


